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• 1998", erinnert sich Wild. „Bis dato hat­
ten wir nur Geld an Kinder- und Jugendhil­
fen gespendet, doch das war uns dann zu 
wenig, wir wollten mehr machen." Für sei­
nen Unternehmenszweig entwickelte er ein 
Volunteering-Konzept. „Unsere Berater sind 
viel unterwegs, sie können nicht wöchent­
lich einen festen Termin wahrnehmen." Die 

Jörg Ritter, 

Egon Zehnder: 

„Gerade Managern 

würde ehrenamtliche 

Arbeit guttun." 

Lösung: Alle zwei Jahre versammeln sich 
die Mitarbeiter, um mit vereinten Kräften 
ein soziales Großprojekt zu stemmen. Wild: 
„Mit 170 Männern und Frauen können wir 
schon einiges bewegen" - zum Beispiel bei 
Nürnberg ein Reittherapiezentrum für be­
nachteiligte Jugendliche errichten oder bei 
München einen Erlebnisgarten für ein Kin­
derheim - mit Klettergarten, Spielburg, 
Grillplatz und Pferdefutterhaus. Fünf solche 
Projekte hat die SMC-Crew gemeistert, und 
wenn es nach Initiator Wild geht, werden 
noch einige folgen. „Es ist immer wieder 
überwältigend: Wenn wir ankommen, ist da 
nichts außer einer grünen Wiese. Und wenn 
wir gehen, steht eine komplette Anlage 

schlüsselfertig da." Darüber könne man 
stolz sein und davon erzählen. Und nicht zu 
vergessen: „Zu helfen schweißt zusammen 
und gibt jedem Einzelnen ein gutes Gefühl." 

Executive IT-Specialist Stefan Radtke hat 
dieses „gute Gefühl im afrikanischen Ghana 
erlebt. 2007 setzte sein Unternehmen IBM 
in Zusammenarbeit mit Nichtregierungsor­
ganisationen das Volunteering-Programm 
„Corporate Service Corps" auf, um Projekt-
und IT-Know-how in Länder zu bringen, die 
sich aufwändige Beratung in der Regel nicht 
leisten können. Die Resonanz war überwäl­
tigend. „Für die 100 Plätze in Ghana, Tansa­
nia, der Türkei, Rumänien, Vietnam und den 
Philippinen haben sich damals 350000 Mitar­
beiter weltweit beworben", so Radtke, „damit 
hatte keiner gerechnet." Acht Wochen lang 
wurde Radtke auf die bevorstehende Reise 
vorbereitet, auch um vor Ort nicht in Fett­
näpfchen zu treten: „Wir tendieren dazu, an­
deren unsere Vorstellungen von richtig und 
falsch aufzupropfen nach dem Motto: Was 
für uns gut ist, kann euch nicht schaden." 

Maximale Flexibilität 
Um sich voll und ganz auf den Aufenthalt 
einlassen zu können, wurde er während der 
Zeit im Ausland von all seinen betrieblichen 
Aufgaben entbunden: „Ich bekam ein neu­
es Handy mit neuer Nummer und eine neue 
E-Mail-Adresse." Eigentlich sollte Radtke 
in Ghana vier Wochen lang angehende Leh­
rer für Internet-Technologie ausbilden. 
Doch das Projekt wurde kurzfristig abge-

Neulich im ... „goldenen Dreieck' 

Omikron-Mitarbeiter Mathias Duda 
initiierte die Hilfsaktion für die Kinder. 

Das „goldene Dreieck" im Dreiländer-Eck 

Thailand-Myanmar-Laos ist etwa doppelt so 

groß wie Deutschland und berüchtigt für 

Drogenschmuggel. Zudem herrscht in Nord-

Burma seit vielen Jahren ein erbarmungs­

loser Bürgerkrieg: Die Menschen verarmen 

und müssen aus ihrer Heimat fliehen. An den 

Grenzen boomt der Handel mit Frauen und 

Kindern, die entführt oder aus der Not her­

aus in die Prostitution verkauft werden. 

Auf einer Asienreise 2005 lernte Mathias 

Duda, Key Account Manager beim Software­

haus Omikron Data Quality mit Sitz in Pforz­

heim, erstmals diese Probleme kennen. Er 

beschloss, vor allem den Kindern zu helfen 

und sich dem Verein „Hope for Life" anzu­

schließen, der dieselben Ziele verfolgt. 

Zurück in Deutschland überzeugte Duda 

seinen Arbeitgeber aktiv zu werden. Mit 

Spenden des IT-Unternehmens wurde Ende 

2007 ein Heim für bedürftige und miss­

brauchte Mädchen gebaut. Neben der psy­

chologischen Betreuung erhalten die 15 Kin­

der dort eine Schulausbildung und regel­

mäßige Mahlzeiten. 

In einem Folgeprojekt entsteht mit Hilfe 

einerweiteren Spende Omikrons eine Fisch­

farm, welche die Nahrungsversorgung in 

der Region verbessern helfen soll. Heute ge­

hört das soziale Engagement im goldenen 

Dreieck zum festen Bestandteil des Soft­

warehauses - dank dem Engagement von 

Mathias Duda. (as) 
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Ludger Heidbrink, Alfred Hirsch (Hrsg.): 

Verantwortung als marktwirtschaftliches 

Prinzip, Campus Verlag 2008, 544 Seiten, 

39,90 Euro. 

Raubtierkapitalist und Wohltäter - die Au­

toren geben Antwort darauf, wie in einer 

globalen Marktwirtschaft ökonomische 

Freiheit und soziale Verantwortung mitein­

ander kombiniert werden können. 

Holger Backhaus-Maul u.a. (Hrsg.): Corpo­

rate Citizenship in Deutschland: Bilanz und 

Perspektiven, Vs Verlag 2008, 541 Seiten, 

39,90 Euro. 

40 Autoren aus Wissenschaft, Wirtschaft, 

Medien und Politik zeigen, wie mannigfal­

tig soziales Engagement im täglichen Wirt­

schaftsleben aussehen kann. 

Pia Wichelhaus: Corporate Volunteering in 

Deutschland und den USA, VDM Verlag 

2007, 128 Seiten, 49,00 Euro. 

Im Vergleich zu den USA spielt in Deutsch­

land Corporate Volunteering noch eine un­

tergeordnete Rolle. Die Autorin geht der 

Ursache auf den Grund. 

sagt. „Das gehört dazu", so der IT-Experte, 
„und das Unternehmen erwartet, dass man 
flexibel genug ist, auch andere Herausfor­
derungen anzunehmen." In diesem Fall: 
einem Schulmöbelhersteller in Kumasi, der 
zweitgrößten Stadt des Landes, auf die 
Sprünge helfen. Sprich: Markt analysieren, 
Alleinstellungsmerkmal herausarbeiten, 
Business-Plan für die Bank erstellen, Home­
page und E-Mail-Programm einrichten, 
Produktionsprozesse optimieren. „Bis dato 
wurde alles von Hand hergestellt, jedes ein­
zelne Scharnier. Das dauerte natürlich viel 
zu lange." Radtke organisierte für seinen 
Schützling eine Einladung zur Möbel­
hersteller-Messe in Atlanta, USA: „Wir 
brauchten Kontakt zu Zulieferern." 

Kontakt auch nach Projektende 
Heute, ein halbes Jahr später, mailt der 
IBM-Mann regelmäßig nach Ghana: „Es 
sieht gut aus, die Weichen für eine Automa­
tisierung des Betriebs sind gestellt, die Bank 
hat grünes Licht für eine Hobelmaschine 
gegeben, und die Scharniere kommen aus 
China, wodurch Möbelserien schneller ge­
fertigt werden können." Sein Fazit: „Jedem 
Manager sollte so ein Einsatz ermöglicht 
werden." Ein Training für alle, die im glo­
balen Kontext arbeiten und unter immer 
vielfältigeren kulturellen und wirtschaft­
lichen Bedingungen agieren müssen, (hk) 

*Heike Littger ist freie Journalistin in Mün­

chen und Anja Dilk in Berlin. 


